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Ökosystem unter Druck
Einer der führenden Forscher ist Gewässerökologe  

Roman Alther von der Universität Zürich und der Eawag, 

dem Wasserforschungsinstitut des ETH-Bereichs. «Das 

Vorkommen dieser Lebewesen im Grundwasser ist ein 

gutes Zeichen», sagt er. «Es ist ein Indiz dafür, dass es 

dem Grundwasser gut geht.» Das sei in weiten Teilen der 

Schweiz noch der Fall. Aber: Das Grundwasser gerät  

zunehmend unter Druck. Nitrat, Pestizide, PFAS oder 

auch Reifenabrieb sickern zu ihm durch. Zudem ist eine 

Motion hängig, die einen grossen Einfluss auf diesen  

Lebensraum haben könnte: Um «die Entwicklung von 

Vorhaben zur Speicherung von geothermischer Energie 

zu ermöglichen», fordert sie u.a., dass die Grundwasser- 

temperatur künftig stärker verändert werden darf. Heu-

te liegt der Grenzwert bei 3 Grad Celsius. 

Es ist zu befürchten, dass schon geringe Einflüsse eine 

starke Auswirkung haben. Denn seit Äonen herrschen im 

Untergrund weitgehend gleiche Bedingungen. Doch der 

Mensch bringt auch diesen Lebensraum aus dem Gleich-

gewicht. So beeinflusst die Landnutzung das Leben im Un-

tergrund laut Alther in einem Umkreis von bis zu einem 

Kilometer. «Bei Brunnenstuben in landwirtschaftlich ge-

prägten Einzugsgebieten ist die Vielfalt an Grundwasser-

organismen deutlich niedriger als bei Anlagen im Wald.» 

Perfekt angepasst
Bei den Grundwasserarten unterscheidet man zwei Ty-

pen: Tiere, die im Sedimentgrundwasser leben, und Tiere, 

die in Höhlen leben. Erstere haben im Vergleich zu den 

echten Höhlentieren − den sogenannten Troglobionten − 

einen eher lang gestreckten Körper und kürzere Beine. 

Schlängelnd bewegen sie sich durch die engen Lücken 

und Poren des Sediments und fressen dabei, was ihnen 

in die Quere kommt. Sogar Lehm und Papier hat man in 

ihrem Darm schon gefunden. Schnecken und Asseln  

ernähren sich von Bakterien, Pilzen, Einzellern und ab-

gestorbenem Material, das in den Grundwasserleiter ver-

driftet worden ist. Fadenwürmer fressen sich durch engs-

te Ritzen und halten so den Lückenraum frei, sodass das 

Grundwasser fliessen kann

Stygobionten sind perfekt an ihren Lebensraum an-

gepasst. Ihre Grösse ist abhängig von der Korngrösse des 

Sediments, in dem sie leben. So können in Höhlen leben-

de Niphargi bis zu 30 Millimeter lang werden; Individuen 

derselben Art, die im Grundwasser leben, messen höchs-

tens 8 Millimeter. Was für Stygobionten schon gross ist. 

Die Blauwale des Grundwasserleiters sind die Larven der 

Fliege Ibisia: Sie werden bis zu zwei Zentimeter lang. Die 

meisten Grundwassertiere sind viel kleiner, viele von 

blossem Auge kaum zu erkennen, und auch sonst per-

fekt an ihren kargen Lebensraum angepasst. Ihr Stoff-

wechsel ist so langsam, dass sie bis zu 15 Jahre alt wer-

den – für Wirbellose ein biblisches Alter. Viele können 

sogar ohne Sauerstoff leben (anaerob). Statt mehrere 

hundert wie ihre Verwandten an der Erdoberfläche,  

legen Grundwassertiere meist nur ein bis drei Eier. Für 

mehr Nachwuchs bietet das Stygal keine Nahrung.

In Europa sind mindestens 2000 echte im Grundwas-

ser lebende Arten bekannt. Weltweit, schätzen Experten, 

gibt es 50 000 bis 100 000 Grundwasserarten. «Mindestens 

ein Dutzend der in den letzten Jahren entdeckten Grund-

wasser-Flohkrebse sind endemisch für die Schweiz und 

stellen somit einen bedeutenden Teil des Schweizer  

Naturerbes dar», sagt Alther. Die Schweiz trage denn auch 

eine besondere Verantwortung, sie zu schützen. Das be-

deute primär den Schutz des Habitats an sich. Was wie-

derum uns Menschen zugutekommt: Denn wie wir nun 

wissen, sorgen die Stygobionten für etwas, das man mit 

keinem Geld der Welt ersetzen kann – für die neben Luft 

und Liebe wichtigste Ressource: sauberes Wasser.  D ie Schweiz ist reich. Reich auch an Grundwasser. 

Es ist die mit Abstand wichtigste Quelle für das 

Schweizer Trinkwasser: rund 80 Prozent stammen aus 

Quell- respektive Grundwasser. Geschätzte 150 Milliar-

den Kubikmeter fliessen im Untergrund durch Ritzen, Po-

ren und Klüfte. Wäre diese Wassermasse auf der Oberflä-

che verteilt, stünde die Schweiz 3,5 Meter unter Wasser! 

Grundwasser bildet sich immer neu. Regen- und 

Schmelzwasser sowie das Wasser von Seen und Flüssen 

versickert bis zum weitgehend wasserundurchlässigen 

Grundwasserstauer, der Aquifuge. Die wasserführende 

Gesteinsschicht heisst Grundwasserleiter; sie wird auch 

als Aquifer bezeichnet. Der Grundwasserleiter ist oft 

sehr mächtig. Bei Baden (AG) zum Beispiel ist er rund  

15 (!) Meter hoch. Fast 30 000 m3 Wasser pro Tag passie-

ren unterirdisch das Wettinger Feld, zwängen sich 

durch die enge Klus nach Baden und weiter via Turgi 

und Villigen nach Koblenz. 

Trinkwasser-Ressource und Lebensraum 
Grundwasser durchdringt Höhlen, Klüfte, Ritzen, Spal-

ten und Poren. Dunkel ist es hier; kein Lichtstrahl erhellt 

dieses Reich. Nährstoffe und Sauerstoff sind rar. Und 

doch hat sich eine vielfältige Lebensgemeinschaft auf die-

ses Habitat, das Stygal, spezialisiert: die Stygobionten – 

benannt nach Styx, dem Fluss der Unterwelt, der in der 

griechischen Mythologie die Grenze zwischen der Welt 

der Lebenden und dem Totenreich Hades bildet.

Winzig sind die Wesen, die hier leben, bleich und blind, 

weil das Licht fehlt. Dafür sind Tast- und Geruchssinn oft 

gut ausgebildet; manche orientieren sich anhand chemi-

scher Stoffe. Die skurrilen Wesen halten die Poren des 

Grundwasserleiters offen und fördern so die Selbstreini-

gungskraft des Wassers. Es ist auch deshalb wichtig, die 

Bewohner des Stygals zu schützen. Doch dazu braucht es 

mehr Kenntnisse über das Leben im Untergrund. Es wird 

hierzulande erst seit rund fünf Jahren intensiver erforscht.

Putzmannschaft im 
Grundwasser 

Im Untergrund gibt es einen Lebensraum, der noch kaum erforscht ist.  
Dabei ist er auch für uns Menschen von höchster Bedeutung:  

das Grundwasser mit seinen skurrilen Bewohnern. Andreas Krebs
Im Grundwasser hat man mehr Flohkrebs-Arten entdeckt als in  
Oberflächengewässern. So überlebten die Urtiere Eiszeiten.

Über 300 Brunnenstuben wurden auf Grundwassertiere untersucht.  
Bei über 60 Prozent wurden welche gefunden. Das ist ein gutes Zeichen.

Auch neue Arten haben die Forscher entdeckt. Kein Wunder, gilt 
das Grundwasser doch als ähnlich unerforscht wie die Tiefsee.

«Das Vorkommen dieser 
Lebewesen im Grundwasser 

ist ein gutes Zeichen.»

TRINKWASSER IN DER SCHWEIZ

Die rund 2500 Schweizer Wasserversorger liefern jährlich  
gut eine Milliarde Kubikmeter Wasser an ihre Kunden. Das sind 
eine Billion Liter, was knapp zwei Prozent der jährlichen  
Niederschlagsmenge entspricht. Unser Trinkwasser besteht 
durchschnittlich aus 18 Prozent See-, 40 Prozent Quell-  
und 42 Prozent Grundwasser. Die Zusammensetzung variiert  
je nach Region und von Jahr zu Jahr. Von den Reservoiren  
führt ein weit verzweigtes, 55 000 Kilometer langes Trink- 
wasserleitungsnetz zu den einzelnen Haushalten. Dort werden  
durchschnittlich täglich 142 Liter pro Person verbraucht.  
Der grösste Wasserschlucker im Haushalt ist die WC-Spülung 
mit über 40 Litern pro Person und Tag; Duschen und Baden  
folgen mit 36 Litern an zweiter Stelle.
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